
Dis sied. 

Von M. Holthausem 
Was mit tvingenden Gewal’ n 

Deine See c nach sich zieht- 
Nie gelernt und doch behaltei., 

Jst ein Lied. 
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Was, so leicht wie Bogelschwingem 
Gern von deinen Lippen flieht- 
Siißcr Laut nnd süßes Klingen, 

Jst ein Lied. 

Was gleich eines Sternes Fiinkeln 
Tröstend fällt in dein Gemütli- 
Wenn des Schicksals Wege dunkeln, 

Jst ein Lied. 

Doch was einer ansaeiliiqelt, 
Wo man Müh nnd Arbeit siebt- 
Wenn auch höchste Kunst sie zügelt, 

Jst kein Lied. 

Fertig, wie die Flocken schweben- 
Wenn in’s Land der Winter zieht- 
Tritt vollendet in das Leben 

Echte-s Lied. 

Maskerade. 

Eine Einanartiernngögeschichte von 

B. Rittweger. 

»Nein, ist das satali Einquartie- 
rung und die Lisette im Kranken- 
haus! Und wir noch so fremd hier! 
Wo soll man nur schnell eine Aus- 
hilse herbetommen?« 

»Reg’ Dich nur nicht aus, Mutter- 
chen. Wir haben ja noch ein paar 
Stunden Zeit, ehe der Fett Leutnant 
ankommt Da läßt si viel machen. 
Aus eine Ausbilse können wir frei- 
lich nicht rechnen heute, wo die gan e 

Stadt mit Militiir überschwemmt ist. 
Aber wir könnten versuchen, den 
Herrn sammt Burschen im Hotel un- 

terzubringen.« 
»Das wird uns nicht gelingen, 

Mithr. Sicher sind nunmehr alle 
verfügbaren Zimmer vergeben. Und 
dann — es kostet doch auch wieder, 
und wir hatten durch den Umzug so 
viele Ausgaben. Und Kurt braucht 
in Berlin auch mehr als in Jena, 
das ist kein Wunder. Jch möchte nicht 
gern durch die Einquartierung ———« 

,,Freilich, ganz billig wird’5 nicht 
sein« Aber es sind schließlich doch 
nur zwei Tage und drei Nächte.« 

,,Jmmerhin. Ich weiß wirklich 
nicht recht, wo wir’d hernehmen wol- 
len. Du mußt doch auch erst ab- 
warten, ob Du wirklich Klavierschü- 
lerinnen betommst.« 

»Na, daran ist doch nicht zu zwei-» 
feln, Mutterchen. Laß’ nur Profes- 
sor Böttner erst zurück sein« der sorgt 
für mich. Und inzwischen richt’ ich 
unsere- Wintergarderobe Her, da sind 
die paar Wochen auch gut angewen- 
det. Aber darüber können wir uns 
später unterhalten. Jetzt müssen wir 
fchliissig werden, wie wir aus der 
Klemme kommen. Es mu eben ge- 
hen. Zur eigentlichen Bed enung hat 
ja so’n Leutnant seinen Burschen-« 

»Ja, aber der Bursche muß doch 
die volle Kost ——« 

»Nun, wir essen doch auch! Und 
mein Mutterchen kocht sogar, wenn’s 
sein muß, ganz vorzüglich. Es fehlt 
eben nur die Mittelsperson, die Li- 
sette. Die Arbeit wär’ schon zu be- 
wältigen. Wir haben das Zimmer 
bereits fix und fertig. Hrlt — ich 
hab’s, Mutterchen. Eine glorreiche 
Jdeel Wir veranstalten einfach eine 
kleine Masieradel Jch kostiimire mich 
als Lisette. Das geht famos. Das 
hellblaue Kattuntleid vom Gesinde- 
ball-vor zwei Jahren zieh ich an und 
eine von Lisettes Servirschürzen dar- 
über. Das Hamburger Häubchen be- 
sitz ich auch noch. Sollst ’mal sehen, 
wie gut ich meine Rolle spielen 
werde". 

»Aber, Käthe. das sann doch Dein 
Ernst nicht sein. Bedenk nur, Du 
sannst doch nicht einen Leutnant be- 
dienen!« 

«Brauch’ ich ja auch ar nicht. Ich 
sagte Dir schen, dazu i der Bursche 
da. Aber ich iann den herrn im 
Austrage der gnädigen Frau in Em- 
pfang nehmen« ihm sein Zimmer sei- 
gen, nnd ich iann Morgens in der 
Miche das Fritdstiiet urecht machen. 
V, Ins mich mer aentii reni Es wird 
ausgezeichnet gehen. besonders da dte 
Leute unter uns vereeist nnd tvir noch 
so see-nd hier sind. Besuche haben 
wir nicht zu fürchten. Kein Mensch 
wird etwas von diesem «Manövee·j 
scherz« ersaitren Im inus ie t schnell 
und doie ein und deseiie be m Fiel-- 
scher und beim Mieter alles. tvas wies 
In den nächsten Tagen nöthig daden.·. 

»in-e. nun-. ne weis doch mqu 
ed is daraus einsehen sei »- es m-'·l 

Meine hendeniem Motivan 
sollst Mai see-n. tote aret M deines 
Ratte aie Lisette M Dird.«' 
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zeichnet«, meinte sie. »Nimm Dichl 
nur in acht, daß der Bursche sich nicht 
in die Küchenfee verliebt.« 

Reine Angst, Mutterchen, den will 
ich mir schon in gehöriger Entfernung 
halten. Jch werd’ mein Räschen sehr 
hoch tragen, darauf lannft Du Dich 
verlassen. O, da fchellt’s ja schon — 

na, das war aber allerhöchste Zeit.« 
Damit lief Rathe-Lisette eilig zur 
Thür hinaus. Es ging alles ganz 
gut. Der Sommerleutnant Willi 
Maßbrog, im Civilstand Fabrikhe- 
sißer, schmunzelte beim Anblick des 
reizenden Mädchens, das ihn höflich 
empfing. Er kleidete sich um und 
ging dann wieder, um auswärts zu 
essen. Der Bursche, ein biederer 
besse, trat äußerst bescheiden auf und 
ging immer auf den Fußfpißem um 

die Damen des haufeg nicht zu stö- 
ren. Jn der Küche gefieks ihm sicht- 
lich ausgezeichnet, und daß Fräulein 
Lisette —- er hatte sie gleich ganz 
zutraulich nach ihrem Namen gefragt 
—- ihm ein tüchtiges Abendefsen hin- 
stellte, nahm er durchaus nicht übel. 
Käthe machte es großen Spaß- sich 

) mit dem einfachen Menschen zu unter- 
halten. Er erzählte ihr, daß er nach 

Idem Manöver aus-gekleidet würde, 
und daß er dann die väterliche 
Schmiede übernehmen und seinen 
Schatz heirathen würde. Voll Ston 

und doch ein bißchen verschiimt zog 
et eine Photographie aus seiner Brief- 

f tasche und hielt fie Miit-e hin: »Das 
is fe, de Mine«, so erklärte er mit 

ileuchtenden Augen -—— »se is- ein 
strammes Frauenzimmer, via un 

groß«. Käthe versicherte ihm, die 
Nine gefiele ihr ausgezeichnet, was 
ihn sichtlich erfreute. Als der Herr 
Leutnant zurückkam, glaubte sie sich 
schon gan sicher in ihrer Rolle zu 
fühlen. r tam in die Küche und 
sagte: »Es ist heute wohl schon zu 
spät, als daß ich der gnädigen Frau 
meine Aufwartung machen dürste. 
Bitte, bestellen Sie ihr einstweilen 
meine Empfehlung, und ich würde 
mir mor en erlauben, mich vorzustel- 
len. Velleicht hat die Dame die 
große Güte, mir etwas Lettiire — 

Ich meine —- etwas zum lesen«, Käihe 
amiisitte sich heimlich bei dieser Er- 
klärung -—- ,,zu leihen. ch möchte 
nicht wieder ausgehen un ich half 
mich leider nicht vorgesehen«. Nun 
siel Käthe doch aus der Rolle: »Was 
nsöetten Sie denn lesen? Wir haben 
alles Mögliche. Vielleicht die letzten 
Kunstwartheste? Oder Bismarcks 
Briefe an seine Braut und Gattin? 
Sie können aber auch etwas Leich- 
tereö haben, Militärhumoregien von 

Freiherrn von Schlicht zum Beispiel«. 
Der Leuthni machte große Augen: 
Himmel, welch gebiidstes Küchen- 
sncidchent Aber schon hatte Käthe 
ihre Uebereilung bemerti, und rasch 
gesetzt meinte sie: »Der Herr Leut- 
nnnt wundern sich, aber ich muß doch 
täglich die Bücher der Ewigen Frau 
abstäuben, da guckt man eben auch 
’mal rein, wenn man ein bißchen Zeit 
übrig bat. Also, wag darf ich —?« 

»Ich kiite um die Kunstwartheste 
und, ja, etwas von Schlicht könnten 
Sie mir auch mitbringen.« 

»Hören Sie, Nolte«, scherzte Willi 
Maßbrog, als der Bursche ihm die 
Bücher brachte. »Sie haben aber 
Dusel. So’ne reizende Küchenseei 

IWie heißt sie denn wohlt« 
,,Lisette, Herr Leutnant. Jch bab’ 

se gleich gefragi, denn das muß der 
Mensch doch wissen. Aber im übri- 
gen hab’ ich meine Mine, die hab’ 
ich der Lisette auch fleich gezeigt, da- 
mit daß se sich eine vergeblichen 
Hoffnungen macht. So’ne Feine 

»iönnt’ ich ja auch gar nicht gebrau- 
tchen, die is ja wie ’ne Dame. Nä, 
s da is mir meine Mine schon lieber.« 
; Der Bursche aab sich also teine Milbe 
I unt die hübsche Lisette, aber ber here 
Leutnant machte sich aussallenb osi 
in ber Küche zu thun, bald unter 
dem, bald uniee jenem Personal-. 
Merkwürdi wie nett ntan sich mit 
dein Mit en unterhalten konntet 
Wie gebildet sie sich ausdrückte! Ne- 
ia. die Bolteschulen werben eben ins- 
mer bessert lind wie bilbltiibsch sie 
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irosbem Will Masibroge sonst durch- 
nue nicht so leicht entstinbliches Vers 
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sich. das irgendwie en zeigen. Er 
war ein eheenbnttee Mensch. und ee 
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6 Uhr stand er marschberett in der 
Küchenthiir und sagte schüchtern: 

»Nun muß ich Jhnen noch Lebe- 
wohl sagen, Fräulein Lisette. Ha- 
ben Sie vielen Dank für alle Mühe 
und hier« — damit hielt es ihr ein 
Fünsmarlstück hin —- ,,ein kleines 
Zeichen meiner Erkenntlichleit«. 
Käthe wurde dunkelroth, und es zuckte 
seltsam um ihren Mund, aber mit ra- 

scher Bewegung streckte sie die band 
aus —- eine schneeweiße, nicht gerade 
kleine, aber sehr wohlgesormte Hand, 
wie Willi Maßbrog im Stillen kon- 
statirte — nahm das Geldstück. knick- 
ste, und sagte: »Vielen Dank, Herr 
Leutnant, dafür werd« ich mir was 
Schönes kaufen«. Der Leutnant ath- 

jmete erleichtert aus und ries lebhaft: 
I»Zum Andenken an unsere Plauder- 
stündchen in der Kuche, ja, das thun 
zSie, und seien Sie iiberzeugt, daß 
sich nie — daß ich noch lange gern 
san dieses Manöverquartier —— das 
TZimmer war so behaglich, und die 
; gnädige Frau —- bitte, empfehlen Sie 

mich der gnädigen Frau nochmals 
und —- aber nun ist’s hbchste eit!« 
Damit wandte sich Willi Ma brog 
zum Gehen. Der brave Nolte, der 
respektvoll im Flur gewartet hatte, 
schüttelte dem Fräulein Lisette auch 
zum Abschied die Hand, und dann 
war Käthe allein. Sie seufzte tief 
auf. Nun war die Maskerade, die so 
nett, so amiisant gewesen, zu Ende! 
Schade. Dieser Herr Maßbrog war 
ein zu lieber, netter Mensch! Das 
fand auch die Mutter. Nun war er 

fort, und sie würde ihn nie wieder- 
sehen· Sie durfte es ja auch nicht 
’mal wünschen, denn dann würde das 
Spiel, was sie getrieben, zu Tag kom- 
men. Wie ein schwerer Druck lag der 
Gedanke an die Masterade seht aus 
ihr. Wenn sie diesem — diesem 
prächtigen Mann als Käthe Erdmann 
entgegengetreten wäre, dann —- sie 
war nicht eingebildet, aber. daß sie 
ihm gefallen hatte, das hatte ihr doch 
nicht entgehen können. 

Nach ungefähr 3 Wochen —- Käthe 
hatte gerade ihre ersten Schälerinnen 
durch den Professor Böttner zuge- 
wiesen bekommen, erhielt sie einen 
Brief folgenden Inhalts- 

»Gnädiges Fräulein! Also ich 
hatte doch recht. Sie sind kein Mäd- 
chen siir alles. Sie sind eine Dame 
und Sie haben Jhre Rolle damals 
nur gespielt. Jch kenne den Grund 
nicht, weshalb Sie es thaten. vermu- 

the aber, dasz die wirkliche Lisette ir- 
gendwie verhindert war, ihres Am- 
tes zu walten. Vielleicht erzählen Sie 
mir, wie es gekommen ist, wenn ich 
in den nächsten Tagen bei Jhnen vor- 

soreche. Ich habe nämlich in der 
Nähe geschäftlich zu thun, und wenn 
Sie und Jhre Frau Mutter es ge- 
statten, mache ich den kleinen Umweg. 

Nun hören Sie, wie ich hinter Jhre 
Schliche kam. Jch besuchte nach Be- 
endigung des Manövers meine Ver- 
wandten in Halle, Kommerzienrath 
Weinerts. Ellen Weinert, meine Cou- 
sine, zeigte mir ihre Amateurohotos 
graphien, und da sah ich ein Blatt, 
Ellen und eine zweite junge Dame in 
Dien imädchentracht, mit kleinen wei- 
ßen öubchen. Und ich erkenne sofort 
die Lisette der Frau Regierunger- 
thin Erdmann. Und Ellen erklärt- 
,,Eine Ausnahme von einem Gesinde- 
hall. Die hübsche Blondine ist meine 
Freundin, Käthe Erdmanm die vor 
zwei Jahren hier zu Besuch war.« 
Nun wußte ich’s. O Gott« und die- 
ser Dame hatte ich —- ein Fünsmart- 
stück in die Hand gedrückt als Trink- 
geld! Aber sagen Sie selbst: lonnte 
ich anderöi Nun versteh ich die selt- 
same Miene, mit der Sie’ö annah- 
men und die schöne weiße, wohlge- 
pslegte iHand! Und Sie sagten auch 
nicht, während Sie diese lband aus- 
strecltem »Ach, das ist ja gar nicht 
nöthig«, wie das die meisten Dienst- 
mädchen an sich haben. Jch mu te 
mich sehr zusammennehmen, um l- 
len meine Ueberraschu und meine 
Freude zu verbergen. that, als 

swenn mir sehe an dem ldchen von 
s ihr gelegen wäre, und sie schenlte mir 

das Blatt und wunderte sich nur, dass 
ich nicht lieber eins wollte. aus dem 

isie mit ihrem dräuiigum ishr-Pra- 
-phm m. Ave- ich Zuge-, ich finde 
igerade dies so treu. Schlau. nicht 
wahrt Bitte, schreiben Sie mir, oh 
ich kommen dars. Ader nur, wenn 
ich wenn ich Ihnen nicht ganz 
gleichgültig bin. wenn ich hoisen vari. 
dass — denn sonst diiite mtin 
Kommen sa teinen Zweck. Jch bin so 
sroln das Sie nicht Lisette sind, sons- 
dern Mithe Erd-nannt« 

Mitlte las nnd las. und die 
Ahnung nein. die Gewissheit eines 
grossen Glitsee war in ide. Und 
ohne Besinnen schrieb ste: »Seht Ie- 
edrter here Mo drogi t« erwartet 
Sie gern Ihre Jitlte Ordenann.· 
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l Behauptungen. 

f Was ist eine Behauptung ? Eine 

Irecht harmlose Sache. Nehmen wir 
san, es sei dunkler Abend, stocksinstere 
Nacht. Da kommt irgendeiner und 
sagt —— er behauptet: »Die Sonne 
scheint aber jetzt wundertchön.« Da 
wird man, in der stillen Voraus- 

«setzung, das, er verrückt sei, ruhig 
snachgeben und sagen: »Jawohl, die 
Sonne scheint wirklich wunderschön« 
Hält man ihn aber nicht sitt verrückt, 
so sagt man anmuthig: »Schwatzen 
Sie doch keinen Unsinn. Wir haben 
ja Nachtt« 

Das wäre also der Fall bei einer 
Behauptung, deren Unrichtigkeit, Un- 
wahrheit sich aus der Stelle beweisen 
läßt. Solche Dinge kommen im Le- 
ben öfters vor, wenngleich man nicht 
gerade die sinstere Nacht als strahlen- 
den Tag bezeichnet. Sie sind bit «u 
einem weiten Maße besinnt-T weil sie 
sich eben sosort schlagend widerlegen 
lassen. 

Aber tm Leben leiden wir durch 
viele Leute an ganz anderen Arten 
von Behauptungen, die man wirklich 
nicht als harmlos bezeichnen kann. 

Es macht Jemand in seiner Arbeit 
einen Fehler —- ein ungemein selte- 
ner Fall bei diesem Menschen. der 
sonst gewissenbast und genau ist. Da 
kommt ein Anderer, sei es nun ein 
Kollege oder ein Vorgesettm er be- 
merkt den Fehler und sagt: »Na sa- 
so machen Sie es immer.« 

,,Wann tmrneri« fragt der 
Getadelte. Daraus erhält er wohl 
ein --Achselzucken, aber keine Antwort. 
Die Behauptung sitzt sest —- der Ge- 
tadelie ist wehrlos. Man kann sa 
nicht immer die Gerichte behufs Be- 
weissiihrung anrusenz 

Zwei Leute sprechen von einem 

Dritten, der selbstverständlich abwe- 
send ist. Da sagt der Eine von den 
Beiden- 

Es soll recht schlecht mit ihm ste- 
ben, seine Vermögensverhiillnisse sind 

gansyherunterf « iesot« fragt der Andere. »Na, 
ich habe es gehört — ich weiß nicht 
mehr recht von wem Aber es soll 
so sein.« 

Es ist also weiter nichts als eine 
vage, ganz und gar nicht beweisbare 
Behauptung. Wenn es sich aber da- 
bei um eine Kreditsrage handelt, so 
ist der Kredit dieses abwesenden 
Dritten durch diese Behauptung be- 
reits erfchiiiteri. 

Solche Behauptungen sind viel 
häufiger, als man nach turzer Ueber- 
legung vermuthen möchte. Es liegt 
etwas Eigenthümliches in der Natur 
vieler Menschen. Wenn sie loben 
wollen, übertomint sie die Angst, dasz 
sie sich selbst dabei herabsetzem dage- 
gen aber fühlen sie si sehr erhoben, 
wenn sie itber enen nderen etwas 
Nachtheili es sagen können. Indem 
sie die Engel, Fehler und sonstige 
dunkeln Seiten eines Anderen hervor- 

ben, meinen sie daß man an ihnen 
elbst nur Vorziige wahrnininit. 

Leute, die vtel sprechen, die jede 
Kleinigkeit zu gro en Dingen auf- 
bauschen, sind besonders start in Be- 
hauptungen. Wo sollte dann die Ge- 
legenheit zum Reden genommen wer- 
den, wenn nicht allerlei Behauptun- 
gen ausgestellt und Bemerkungen da- 
ran geknüpft werdens 

Au Jene, die an der Sucht lei- 
den, llen und Jedem zu widerspre- 
chen und durch den Widerspruch sich 
den Anschein von ganz besonderer 
Klugheit zu geben, sind schnell dabei, 
Behauptungen aufzustellen, die ihren 
Mitmenschen nicht zum Vortheil ge- 
reichen. Und neben ihnen stehen die 
Wttzboldr. denen es gar keine Herz- 
befchwerden macht, einen Menschen 
aufs schwerste zu schädigen, wenn sie 
nur Gelegenheit haben, über ihr-i ei- 
nen Witz zu reißen. 

Sie gleichen alle bösarti en, stets 
bellenden unden, die ioil hellen. 
auch weiiii ie Wanderer entfernt ih- 

Ires Weges voriibergehen. 
! Wer vom Geiste dieser Nachbeller 

ist« hört gern solche Behauptun en 
und glaubt sie auch gern. Mir en— 

»tiibleiiden, gebildeten Menschen aber 
sind si- lrcicr c«:!!: das Ohr M- 

ietniint die Worte. Herz und Verstand 
Haber nehmen nicht theil. Fitr sie 
kbleibt es nur leerer Schall. 
s »M- - —---i--— 
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sefeelte Hande. 
»Sie hat befreite sank-M hört man 

wohl manchmal von einer Kranken- 

pslegerin sagen. Was kann damit 
gemeint sein? Kann denn die mensch- 
liche Seele aus ihrer gebeimnißvollen 
Tiefe emporsteigen und sich bis in die 
Fingerspitzen des Menschen verbrei- 
ten? So wie das Blut des Menschen, 
das durch den Druck des Herzens bis 
in die fernsten Aederchen des Körpers 
b;neingetrieben wird? Sicher nicht. 
Aber fo wie ein guter Sohn auch in 
weiter Ferne dem Liebesworte feiner 
Mutter treu bleibt und fo handelt, 
als wenn ihr Auge auf ibm ruhte, fo 
lann auch die menschliche Hand der 
Seele fo innigen Gehorsam leisten, 
als fei diese Seele selber gegenwärtig 
in allen Fingerspihen und bei jeder 
Bewegung Dann fagt man, die 
Hand fei beseelt. Sie streicht so iiber 
die Stirne des Kranken, sie verbindet 
f« die Wunden und bereitet fo das 
Lager, daß der Kranke «tn jedem 
Augenblick spürt: die Hand dient 
nicht dem Wunsche, schnell fertig zu 
werden oder äußerlich die Pflicht zu 
thun, sondern sie ist geleitet von der 
zarteften Liebe, der angefpannteften 
Sorge und Umsicht siir alles, was 
lindern und berubiaen könnte- 

Aber solche Beseelung ist nicht dass 
Wert eines einzigen Entschlusses,! 
sondern mühsame Uebung im Klein-T 
sie-k. Des schmissen-a- Dicheek Jus-J 
mias Gotthels erzähsft einmal von ei-: 
nein kleinen arme-r Mädchen, das er« 
das »Erdbeermareili'« nennt und die« 
ihre Mutter durch Erdbeersuchen er-- 

hielt. Sie ging so zart mit den Erd-; 
beeren um, daß sie beim Abosliiiten 
seine Pflanze beschädigte und Zer- 
psliictte, oder unreife Beeren mit ab- 
risz, oder die reisen zerdrückte, oder 
andere Pflanzen zertrat. Und ihr 
ganzes Wesen nahm durch diese 
Sorgfalt so etwas ganz Eigenartiges 
und Wohlerzogenes an, wie selbst 
Kinder aus den besten hisusern ost 
nicht haben. Darum wurde sie von 

einem Fräulein, das ihr einmal im 
Walde zuschaute, als Kammerzose 
in«s Schloß genommen. Dieses 
Edelsriiulein sah dabei zu seinem Er- 
staunen, wie gewandt und zart das 
Erdbeermaretli auch in der Kranken- 
uslege sei, ohne sich jemals darin ge- 
übt zu haben. Sie hatte eben durch 
ihren seinen Umgang mit den E d- 
beeren ,,beseelte hande« bekommen- 
Tarum sagt der Dichter in seiner 
Erzählung von ihr: »Jetzt trug die 
Partheit, mit welcher Mareili seine 
Erdbeeren behandelt hatte, gute 
Früchte. Das Fräulein behauptete, 
eine so leichte hand, die man sast 
nicht siihle, wenn sie am Leibe herum 
hantire, habe es noch nicht erlebt.« 

Darum lernt im Kleinen eure 

Hände beseelen, denn eine gebildete 
Hand sann im Leben ebenso viel 
Wunder thun, wie ein gebildeter Geist 
— und ein gehildeter Geist mit einer 
ungebildeten hand ist ein irauri er 

Anblick! Uebi eure Hand beim Ti ch- 
decken oder Geschirrsviilen, beim Blu- 
menbegieszen und T iitschliåken 

—- 

oder auch Morgens eim aschen, 
wenn eure Mutter oder euer Bruder 
noch chlöft —- be eelt alles mit Liebe 
und iirsorgel O er wenn ihr Tinte 
in euer Tinte-dass gießi, ja sogar, 
wenn ihr eszt —- dentt niemals, es 

gäbe irgend ein Thun in der Welt, 
was zu klein und nichtig sei, um mit 

wachsamen Gedanken dabei zu sein 
und es zu adeln, indem man es aus 
dem Stande der Nachlässigkeit und 

Ungeschictlichteit in den Stand der 

Beseelung erhebt. 
AA 

Das vergessene Enetehem 

Nach der Untern-eka des Kau- 
laiui mit-em- die rufßfche Rzgäes 
rang große Landstllcke unter die hope- 
ken Amt-G die sich um die Erobe- 
tung verdient gemacht hatt-m gleich- 
ettig gewährte si- Daueben zux Ve- 
amm des Landes. Ein solches 

Perle n erhielt auch der General 
Jst-thut vergaß abkr die Rückzah- 
lung nach atmet-unm- Ism. 
besann die saasleischnmnh »Du 

ganz-mal- ln tust-arg theilt dem 
fah du kaute scheu Armee Nu Ek- 

staumn mis. das das von General 
sum-u Les-m sitt und in elsm se- 

wissen Höhe empfangen- Dctli n 

W MS noch nicht miler a 

ward-. obgskich Ue Jdumgsfcm 
schon Magst vertuschen Mk Nach 
bot-Heimat Brauch lag das Schuh 
den you Etappe Ia tot-Its Mem-ad 
Mit-m noch. km Wi- m« us vom; 
Eikeime- dos Stehn la Nimmt-. 
das Wem schau-us dlsmr. so lau-s 
Ue Sind-. Ihm zu Mus. vom haupt- 
Had sum Stab du kämmt-IV Io- 
Im su- don Ost-d m Umst. bis-u 
II Im sind du Mosis-du« und III 
M komm Wunde-usw Mk »O 
eint-s IMM. lang-· fis in III 
du- Iop Wem gi- Ssduidsmt III 
name-« mn Optimum-m sammt-« 
Ism- vJesus-m how-du ilq uns 
man Ruf-Hut imm- Iu M« 
kosts- Iguoms »Du das-Ins is 
nimmt In Fund ko- tmms I 
sum M ftp-man des Sind t 

Motiv-m M »Ist-unt ist-» du IM. 
womit-»Um Ums-im M IW 

II Minist- umium Ists Im Us. 
Heil-U- aul km IOIIM Ums-s 
IW instit Um » must-M i aus« 
n us im usw- svsh · 

— 

Irr sie Küche. 
Gefüllter Mürbebtatem 

Man spaltet 2 Mitrbebraten einmal 
der Länge nach. ist aber vorsichtig 
und schneidet die Seite nicht durch. 
Auf dem flach auggebreiteten Fleisch 
lsäuft man ein Füllsel, das man aus 
1 Tasse trockenen Broilrumen, 145 
Tasse gekochten, gestampften Kartof- 
feln, 1 Eßliiffel geriebenen Zwiebeln, 
1 Ei, 2 Eßlösfeln aeschmolzener But- « 

ter und Salz und Pfeffer bereitet hat. 
Man legt den zweiten Mürbebraten 
behutsam darüber und nähi oder bin- 
det die beiden aufeinander, damit 
nichts vom Füllsel heraugauellen tann 
während des Bratens. Der Braten 
wird in reichlichem Fett aebraten und 
die Oberseite mit Svtckfchekbm be- 
legt, die sowohl wie die Fäden vor 

dem Anrichten entfernt werden mits- 
t«en. In Scheiben geschnitien schmeckt 
dieser Braten, sowohl heiß wie lalt 
gegessen, vorzüglich. 

Geschmortes Kalbfleisch. 
Man läßt etwas zerschniitenes Sud- 
vengriim ein bis zwei kleine Zwie- 
beln, einige Pfeffer- und Gewiirztörs 
ner in ng Pint Wasser eine Stunde 
kochen und giesst die Gemüsebriihe 
durch ein Sieb. Inzwischen hat man 
ein etwas derbes Stück Kalbfleisch 
iKamm oder Brust oder Keule) ge- 
tlopft und in gebraunter Butter aus 
allen Seiten angebraten. Dann wird 
es mit Salz bestreut, mit der Wurzel- 
brtthe itbergossen und aus gelindem 
Feuer langsam weich geschwei- 

Beatwiikstchen i m U m- 

ich la g. Dies ist ein sehe feines Ge- 
richt und besonders wenn frische 
Bratwurst zu haben if-, zu empfehlen- 
Man hat einen Teia fertig, wie er 

iiir Kassees oder Brttertuchen ge- 
braucht wied, nur daß man teinen 
Zucker hinzunehmen dart. hat man 
keinen Hefeteig, to muß man guten 
Bigtuit - Teig nehmen, den man mit 
Backpuivet anaemenat hat. Man 
rollt den Teig tingerdick aus, schnei- 
det Stücke davon, in die man bequem 
Bratwiirsthn einwickeln sann, ver- 

tneift die Enden aut miteinandesr. de- 

streicht das Wurstwtckei mit Eigech 
und bäckt es im Bach-sen gut gar. 
Die Wuestwickel werden heiß fett-ist« 
doch kann man sie auch backen und 
später auimätmem frisch sind sie aber 

iam schmackhafieiien. Votziigiich eig- 
Jnet sich dieses Gehäck sitt einen det- 
J renabend, an dem nur Bier und Dili- 

jgurten zum Geböck gereicht werden. 
Gedämpfter pas-vom 

Wenn der Fisch geputzt und abge- 
schuppt ist, wird de Haut abgezogen 
und das Fleisch vorsichtig von den 
Griithen gelöst, in die Pfanne gelegt, 
mit geriebenem Käse armesan4« 
oder Schweizeriiise) und aniermehl 
und Sal bestreut. Dann wird But- 
ter zerla en und Petersilie iur darin 
get-timpr Dies giesst man ii r den 
mit Ciironensaft beträufelten Fisch 
und lti t alles zusammen etwa eine 
viertel te eine habe Stunde dampfen. 
Man servirt eine feine Sauee hollank 
daise dazu, und um vie zur Sande 

nitthtge Fischbrühe zu erhalten, mits- 
sen d e Gröthen unb der Kopf ab e- 
lo t werden. Ei empfiehlt sich, ie 
Ft chportionen etwas reichlich zu be- 
messen, denn das Uebriggebliebene 
giebt im Verein mit der Sauce hol- 
landaise einen ganz vorzüglichen 
Fischpudding. 

Feine Mandeltorte. Man 
reibt einen feinen Teig von Vi- Pfund 
Butter, Viz Pfund Zucker und I 
Pfund Mehl, ist alles gut verrieben, 
so kommt die geriebene Schale einer 
halben Citronewtginzu und 8 geschla- 
gene Eigelin an rollt den Tei 
etwa so dick wie 1X2 Finger aus, leg 
ihn auf eine Tortenpfanne——Spring- 
form —— und stellt bie Platte in einen 
mäßig heißen Ofen. Wenn die La e 

etwa halbgar ist, bestreicht man e 
mit Johannisbeergelee oder anderem 
seinen Gelu, und giebt folgende Fitt- 
lung darüber-: 1 Pfund fein gemalt- 
lene Mandelterne werden in 8 ganz 

’sesi geschlagene Eiweiß, in oen man 

Iszj Pfund Zucker eingeführt hat, ge- 
mischt nnd sofort auf die Torte ge- 

zmuim die man in einem lauen 
Banofen ferticä ·biickt. Man sann 

ei auch von dem g schmale Streifen 
iiber die Takte leaen und diese mit- 
baeien, dann in die kleinen leeren 
Felder ein Etiiktchen festes Gele- 
i;»’«cki.. Dir! ist aber nur bei der ek- 

talteten Torte iniialich, da das Getos 
sonst schweigen Milde. 

Quinte« · Ragout III 
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